
Adventsfest rund um
die Kirche Zinnowitz
Zinnowitz – Morgen findet rund
um die Kirche Zinnowitz ein Ad-
ventsfest statt. Schüler der Freien
Schule Zinnowitz sorgen um 14
Uhr für eine musikalische Einstim-
mung. Um 16.30 Uhr beginnt ein
Adventskonzert in der Kirche.
Zu Gast sind der Jugendchor und
das Orchester des Runge Gymna-
siums Wolgast und der Kammer-
chor „Cantare Continuo“.

Fibromyalgie-Gruppe
trifft sich wieder
Heringsdorf – Das monatliche
Treffen der Fibromyalgie-Selbst-
hilfegruppe Usedom der Deut-
schen Fibromyalgie-Vereinigung
findet am Montag um 16.30 Uhr
im alten Postamt (Räume der Ta-
gespflege Pommernresidenz) in
Heringsdorf statt. Für Rückfragen
wenden Sie sich an Reinhilde De-
vantierJ 03 83 75 / 2 45 46.

Keine Anklage vor
dem Arbeitsgericht
Anklam – Eine irreführende Über-
schrift verdrehte beim gestrigen
Gerichtsartikel „Rottenführer an-
geklagt“ die Tatsachen. Bei ei-
nem Verfahren vor dem Arbeits-
gericht wird niemand – wie im
Strafprozess – angeklagt. Es gibt
nur Beklagte und Kläger. In die-
sem Fall war der Rottenführer
nicht angeklagt, ganz im Gegen-
teil – er war der Kläger, auch
wenn ihm sein Arbeitgeber einen
Verstoß gegen seine Arbeitspflich-
ten vorgeworfen hat. Der Fehler
ist nicht dem Autor, sondern der
Redaktion unterlaufen.

Fußballvereine sagen
Wochenendspiele ab
Fußball – Auf Grund der Witter-
rungsbedingungen haben ges-
tern fast alle Fußballvereine ent-
schieden, die geplanten Begeg-
nungen abzusagen. Davon sind
auch die in der gestrigen OZ-Aus-
gabe genannten Spiele betroffen.
Einzig Landesligist FC Insel Use-
dom wird aktiv, spielt in Dargun.

Gründling stellt in
Trassenheider Klinik aus
Trassenheide – Auf „Usedomer
Seewege“ begibt sich Dr. Matthi-
as Gründling auf seinen Fotos,
die er derzeit in der Lounge der
Mediclin Dünenwald Klinik prä-
sentiert. Mit der Ausstellung be-
schäftigt sich der Fotograf erst-
mals mit einem Thema, in das
Landschafts-, Porträt- und Event-
fotografie einfließen. Die Fotos
können nun bis 1. April 2011
täglich von 9 bis 18 Uhr
besichtigt werden.

Interview von Steffen Adler

OSTSEE-ZEITUNG: Wann und wa-
rum wurde ihre Stiftung gegrün-
det?
Achterkerke: 2008 – frei nach dem
Motto „Eigentum verpflichtet“
wollte ich der Gesellschaft
etwas von dem zurückge-
ben, was ich selber erfah-
renhabe.Als typischesAr-
beiterkind wurde ich von
anderen gefördert und ge-
fordert – begünstigt durch
den Leistungssport. In der
Leichtathletik und beim
Fußball als Torwart bei
Werder Bremen habe ich
Nachwuchsförderung
durch Verein und Betrie-
be erfahren.

 
OZ:Was sind die Stiftungsziele und
-überzeugungen?
Achterkerke:Es gibt zwei Stiftungs-
ziele:Einerseits die Begabtenförde-
rungvon Kindern ausgeringverdie-
nenden Familien beziehungsweise
von alleinerziehenden Elternteilen.
Hier liegt auch mein Schwerpunkt-
thema. Meine Überzeugung: Jedes
Kind ist ein Talent, man muss es nur
erkennen. Zum anderen steht die
Förderung der sozialen Kompetenz
im Vordergrund. Als Förder-
schul-Lehrerin ist das das Schwer-
punktthema meiner Ehefrau Brigit-
te. Wer die soziale Kompetenz hat,
wird für die Allgemeinheit wertvol-
ler sein als andere.

OZ: Was möchte die Stiftung errei-
chen und wie funktioniert das ge-
nau?
Achterkerke: Wir möchten unser
Motto „Chancengleichheit plus so-
ziale Kompetenz gleich Zukunft“
mit Leben füllen. Das heißt, Kinder
in ihrer Bildung direkt fördern oder
indirekt, indem wir die Schulen för-
dern, wenn die Möglichkeiten der
Kommunen erschöpft sind. Dabei
sind die Lehrer unsere Partner, die
wir unterstützen möchten.

OZ:Wer entscheidetüberdie Verga-
be von Zuschüssen?
Achterkerke: Generell entscheidet
ein Kuratorium über die Anträge,
gemeinsammit demVorstand. Also
ein Gremium von fünf Personen.
Der Vorstand hat aber einzugrei-

fen, wenn die Vorschläge nicht sat-
zungsgemäß sind. Das ist deshalb
so sicher, weil Stiftungen einer ge-
sonderten jährlichen Prüfung der
Stiftungsaufsichtdes Landesundei-
ner zweijährigen Prüfung des Fi-
nanzamtes unterzogen werden.

OZ:Wie gelingtes, dieStif-
tung zur Usedom-Stiftung
und zu einer Bürger-Stif-
tung zu machen?
Achterkerke:JedeGemein-
de entscheidet selbst
durch ihren Beitritt in den
Freundeskreis, inwieweit
sie sich beiderStiftungen-
gagieren möchte. Außer-
demsind Institutionen,Fir-
men und verantwortliche
Bürger aufgefordert, die-

sem Freundeskreis beizutreten.
Diesem Aufruf sind bereits einige
Bürger und alle Gemeinden des
AmtesNordgefolgt.AuchderAmts-
ausschussUsedom-Südhat einstim-
mig dafür votiert. Einige Gemein-
den sind noch in der Beschlusslage.
Ab 2011 soll aber der Freundes-
kreis stehen. Dann hoffe ich, dass
auch einige größere Firmen dem
Freundeskreis beitreten. Denn nur,
wenn sich viele Menschen mit den
Zielen der Stiftung identifizieren,
gelingt es, dass daraus eine echte
Bürgerstiftung wird.

OZ: Wer genau spendet und leistet
einen Beitrag?
Achterkerke:Die Gemeinden sollen
ihren finanziellen Beitrag von zehn
Cent pro Einwohner leisten. Das ist
zum Beispiel für einen Ort mit
500 Einwohnern ein Jahresbeitrag
von 50 Euro. Hier entscheidet die
Gemeinde selbst, ob sie den vollen
Beitragoderauch nur einenprozen-
tualen, symbolischen Beitrag leis-
tet. Sie akzeptieren dann auch,
dass bei Anträgen aus ihrer Ge-
meinde nur prozentual beschieden
wird. Für Gemeinden, die keine
Schulträger sind und wenig Nutzen
in der Mitarbeit sehen, kann das
auch akzeptiert werden.

OZ:Worin liegt Ihr Engagement als
Braunschweiger Unternehmer für
Usedom begründet?
Achterkerke:DiebeidenStiftungsor-
te sind Braunschweig und die Insel
Usedom. In Braunschweig gibt es

schon eine erfolgreiche
Bürgerstiftung, die von eh-
renamtlichen Mitarbeitern
geführt wird. Dort wäre es
leicht, dieser Bürgeridee
beizutreten – Braun-
schweig würde sich freu-
en. Ich komme aber von
der Küste und fühle mich
aufder Inselwohl.Wirwoll-
ten hier das bürgerliche Engage-
ment fördern und ein Teil des Ver-
mögensschonzu Lebzeiteneinbrin-
gen. In Braunschweig gibt es 142
Stiftungen, auf der Insel waren wir
die ersten,die eine Stiftunggegrün-
det haben. Das heißt Pionierarbeit
leisten. Aber Stiftungen sind nicht
für eine Generation gemacht. Stif-
tungenleben inder Regel vielehun-
dert Jahre. Daher auch mein Ziel,
aus der Achterkerke-Stiftung eine
Bürgerstiftung werden zu lassen.

OZ: Was muss ihrer Meinung nach
geschehen, um den Erfolg der Stif-

tung zu sichern, was ist
verbesserungswürdig?
Achterkerke:DieEntschei-
dungsträger tun sich
schwer zu begreifen, dass
hier eine neue Institution
für sozialeFörderung ent-
standen ist. Sie beziehen
dieStiftungzuwenig in ih-
ren Überlegungen ein.

Die Bürgerstiftung wird nur erfolg-
reichwerden,wennsiegesellschaft-
lich integriert wird. Ichhabemanch-
mal das Gefühl, dass wir nicht als
Ehrengast, sondern als Notwendig-
keit an Veranstaltungen wahrge-
nommen werden. Wir kommen
nicht als Bittsteller für Spenden,
sonder engagieren uns ehrenamt-
lich für die Bürgerstiftung.

OZ:Wie stellt sich die Einnahmesei-
te in der Zukunft dar?
Achterkerke: Die Stiftung wird nur
in geringem Maße durch Spenden
getragen – wobei ich diese in der

ideellenWirkunggar nicht hoch ge-
nugeinschätze. Uns ist das Engage-
ment, das hinter einer Spende
steht, viel wichtiger. Die Mietein-
nahmen der Ferienwohnungen
und die jährlichen Zuwendungen
durch die Familie Achterkerke bil-
den das Fundament der Finanzen.
Natürlich ist eine Aktion wie die
der OZ ebenfalls ein großer Faktor.

OZ:Wohin können Anträge zur Un-
terstützung gestellt werden und
wer entscheidet darüber?
Achterkerke: Anträge für Verwen-
dung des Bildungsfonds können
entweder an die Achterkerke-Stif-
tung in Heringsdorf, Kulmstra-
ße 24,oder auch andie Lokalredak-
tionder OZgestelltwerden. Die An-
träge werden vorab durch die Re-
daktionsleitung und Vorstand der
Achterkerke-Stiftung entschieden.
Bei zweckgebundenen Spenden,
wie indiesem Fall, mussdasKurato-
rium nicht einbezogen werden.

„Jedes Kind ist ein Talent –
man muss es nur erkennen“

Vor zwei Jahren hat Heinz-Egon Achterkerke seine Stiftung gegründet. Gemeinsam mit der OZ soll im Rahmen
der Weihnachtsaktion ein Hilfsfonds für die Förderung von Kindern eingerichtet werden.

Heringsdorf – „Wir haben selbst
fünf Kinder, dazu einen Enkel“,
sagt Franz-Josef Brickwedde vom
Getränkefachgroßhandel Grün-
berg in Bansin. „Da war ein Enga-
gement füruns fast schon selbstver-
ständlich.“ Ganze 500 Euro hat die

Firma für die OZ-Weihnachtsakti-
on „Helfen bringt Freude“ gespen-
det. „Wir fühlen uns einfach ver-
pflichtet, als Unternehmer, die hier
leben und arbeiten, einen Teil zu-
rückzugeben“, erklärt Petra Grün-
berg. len

Sind beim Rommé mit Eifer bei der Sache: die Seniorinnen Hildegard Holtz, Inge-Marie Jarling, Erna Herrmann und Ilse Schumacher (von links). Foto: P. Machule

Wolgast/Insel Usedom – Auch heu-
te wollen wir unseren Leserinnen
und Lesern für ihre Spende dan-
ken: Edith und Horst Lipinski (20
Euro), Sigrid Kleinschmidt (20),
Birgitt und Detlef Lippert (20), Lui-
se und Jürgen Ehm (20), Ines und
Stefan Kramp (25), Kathleen Para-
dowski (30), Betty Bleckert (40),
Uwe Herrmann (50), Achterkerke
GmbH (500), Ingrid und Peter Jaß-
mann (20), Siegmund und Renate
Hübner (10), Silvia Stüber (10),
Eva Behrendt (10), Hannelore und
Tilman Albrecht (10), Magda
Markgraf (20), Jutta Winkler (20),
Edith Schäfer (20), Elisabeth
Brandt (20), Brigitte Schuster (25),
Familie Kühne (50), Ase Architek-
ten (100), Ruth Stöwhaas (5).

Wenn auch Sie Ihren Beitrag bei
„Helfen bringt Freude“ leisten wol-
len, können Sie auf folgendes Kon-
to Ihre Spende überweisen:

e Sparkasse Vorpommern
Konto-Nummer 26 026
Bankleitzahl 150 50 500

Bansiner Getränkegroßfachhandel
spendet 500 Euro

IN KÜRZE

Spenden für den Hilfsfonds: Petra Grünberg und Franz-Josef Brickwed-
de im Markt ihres Getränkegroßfachhandels. Foto: L. Plottke

Leser spenden
fleißig weiter

Freest – Jeden Donnerstagnachmittag tref-
fen sich mehrere Freester Rentnerinnen in
der hiesigen Bücherstube zum gemeinsa-

menRommé spielen. „Wir mögen das gesel-
lige Beisammensein, spielen nicht nur Kar-
ten, sondern tauschen bei Kaffee und Ku-

chen auch Neuigkeiten aus“, sagen die Se-
niorinnen. Älteste in der häufig zu Scher-
zenaufgelegten Damenrunde istErna Herr-

man. Sie zählt stattliche 91 Jahre und ist zu-
dem eifrige Leserin in der Bücherstube des
Fischerdorfes. P. Machule
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Dr. Matthias Gründling (l.) bei der
Vernissage in der Klinik. Foto: privat

Heinz-Egon
Achterkerke

Klatsch und Tratsch bei Freester Rommé-Runde
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